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„Nun ... Ruth liebt ihn doch, und er wäre ja wohl 
kein Mann, wenn ihn das nicht — zum mindeſten eine 
Kleinigkeit — ans Leben feſſelte. Denn .. Ruth iſt doch 
nicht die erſte beſte. Kein gewöhnliches Mädchen, wie etwa 
ich und meinesgleichen, nicht wahr? Ruth iſt doch ein Edel⸗ 
menid . oder ein Laſttier ... wie man's zu nennen 
beliebt. Der Geſchmack ſpricht natürlich von Fall zu Fall 
— von Menſch zu Menſch — das letzte Wort.“ 

Mit übermenſchlicher Anſtrengung hielt P. A. Krumbholz 
ſich im Zügel. - 

„Du ſollteſt weniger impulſiv fein, Anita Das alles 
gehört abſolut nicht hierher. Ebenſowenig wie zur Zeit 
meine Belehrung angebracht wäre, daß du dir über einen 
Menſchen wie Ruth kein Urteil erlauben dürfteſt. Darüber 
ein anderes Mal mehr. Jetzt geht's einzig um deinen Ver⸗ 
lobten! Denn bis jetzt iſt er es noch. — In ſeine Privat⸗ 
wohnung war er bis fünf Uhr nicht zurückgekehrt. Mit 
der Polizei aber will ich mich heute und morgen noch nicht 
in Verbindung ſetzen. — Bis dahin aber muß das Leben, 
darunter verſtehe ich jetzt das rein geſchäftliche, weiter pen⸗ 
deln. Muß einfach ... Kein Gefühl darf daran hindern. 
Und eben dieſes Leben, das ihr Frauen im allgemeinen 
nur mit ſeinen euch angenehmen und unentbehrlichen 
Früchten kennt und ſchätzt ... das du im beſonderen bis⸗ 
her vertändelt und mißbraucht haft —, juſt dies Leben oder 
Geſchäft fordert, daß ich heute — in drei Stunden — hier 
— in meinem Hauſe — an meinem gutgedeckten und vor⸗ 
üglich beſtellten Tiſch einen Abendgaſt habe, deſſen ich un⸗ 
edingt für meinen geſchäftlichen Ausbau, ja vielleicht ſo⸗ 
gar zu meiner Sicherheit, bedarf. Kerſt hätte ſchon heute 
vormittag die ſchwebende Angelegenheit ins reine gebracht. 
Des bin ich ſicher. Aber ... er zog es vor, mich ſeine diplo⸗ 
matiſche Ueberlegenheit in gewiſſen Dingen ſpüren zu laſſen, 
indem er fernblieb! Maſerkopf Bremen ſchied für heute 
unter einem mehr als darchſuchrigen Vera und verschob 
das Geſchäftliche auf morgen ... Ich wußte mir keinen 
Rat, als ihn, beſonders, da er ſich deiner noch lebhaft er⸗ 
innert, herzubitten. Ich kenne ihn. Er ift niemals pünkt⸗ 
lich als Privatmann geweſen und wird es auch in dieſen 
letzten Jahren nicht gelernt haben Vor neun Uhr 8 
iſt er alſo nicht zu erwarten. Bei dem reichlichen Perſonal 
.. eine Kleinigkeit. Ich ließ dich auch rufen, um dich 
u beauftragen, für ein erſtklaſſig feines, nicht protzen ⸗ 
bafıs m zu forgen. Die Köchin ift ja erprobt. Stellt 
ir Geſchichte ordentlich zuſammen. 

übrigens großartig 
nie zu kümmern. Biſt du dazu, was ich leider annehmen 
muß, nicht imſtande — ja, fühlſt du dich irgendwo unſicher 
— bitte Ruth darum. Obſchon ich das nicht weiß, bin ich 
wa ſicher, daß fie auch darin Meiſter M 

ebrigens ... Maſerkopf weiß nicht, daß du mit Kerſt 
verlobt biſt. Wir — er und ich — ſind, das mu ich zu⸗ 
er durch meinen gejchäftlichen Eigenfinn vor usbruch 
es Krieges ein bißchen auseinandergekommen und jetzt 
— ſeit zwölf Jahren — das erſtemal wieder in Geſchäfts⸗ 
verbindung. Ob du dir dabei das Richtige denken kannſt, 
weiß ich nicht. Ich will aber, daß heute alles vortrefflich 
klappt und vor allen Dingen, daß eine gewiſſe familiäre 
Gemütlichkeit herrſcht .., von der ich weiß, daß ſie früher 
rue ſchwache Seite war.“ 
nita Krumbholz hielt die Vogelaugen leicht gejchlofjen. 

Shr ſchräg geftellter Blick verriet, daß he nachdachte. 


Darin war Mama 


Poſen, den 9. Oktober 1929 


Ich brauchte mich um ſo etwas 


3. Jahrg. 


„Mäſerkopf⸗Bremen .. widerholte ſie, „du, Papa, 
deſſen müßte ich mich eigentlich dann doch noch erinnern.“ 

„Keine abſolute Notwendigkeit. Du mochteſt, als er zur 
letzt hier bei uns war, ungefähr ar Jahre zählen. Ruth 
war damals mit Mamas eſellſcha terin zur Erholung an 
der Oſtſee.“ 

Sie ſann immer noch. Der Name erweckte in ihr irgend⸗ 
eine angenehme Porſtellung .. aber auch nichts anderes 
— nichts 4 7170 es. Wenigſtens im Augenblick nicht 
Jetzt hatte ſie's! 


get .. nun iſt's mir klar, Papa. Deinem Herrn 
Maſerkopf verdanke ich meinen erjten Schmuck 
„So .. keine Ahnung. Was war's denn?“ 


„Ein dünnes Goldkettchen mit einem Herzen aus Bril⸗ 
lantenſplittern.“ 

„Beſitzt du das noch? 

„Will gleich mal nachſehen. Möglich, daß es die Mama, 
die zuweilen vor Weihnachten aufräumte und dann aus für 
uns wertlos Gewordenem die herrlichſten Geſchenke zu⸗ 
ſammenſtellte, es weggab. Finde ich es aber, werde ich es 
ganz gewiß heute abend beim intimen Jubelfeſt Herrn 
Maſerkopf vorführen.“ 

„Uebrigens, Anita . . ich lege keinen Wert darauf, daß 
du ihm im Laufe eurer Unterhaltung von deiner Ver⸗ 
lobung berichteſt ... 

Sie ſchmiegte den Kopf zur Seite und ließ einen leiſen 
Pfiff hören. 

„Du willſt deine Tochter 


u“ 


.. ſcheinbar nicht entwerten, 


Papa. 

„Pfuil“, ſagte er kurz und ſcharf! — Wie ſie jetzt mit 
leicht über dem Kopf verſchränkten Armen vor ihm ſtand 
— plötzlich nicht mehr die troſtlos Verzagte — ſondern 
einem zum Sprung bereiten Kätzchen gleichend, das ſeine 
Krallen unter aufreizend zärtlichem und doch grundfolſchem 
Schnurren verbirgt, durchfuhr es ihn wie ein Schlag. 

Konnte es wirklich möglich ſein, daß Kerſt — dieſer zähe, 
zielbewußte, innerlich merkwürdig abgeſchloſſene Charakter 
— ſich vom Mammon und nur von ihm — bewegen ließ, 
ein Mädchen wie Anita, zu ehelichen? War dagegen Ruth 
nicht wie geſchaffen für ihn? — Ruths Reinheit und Zu⸗ 
verläſſigkeit — ihr Wille und ihre Freude zur und an der 
Arbeit — ihre ganze ſüße, herbe und doch tauſend Wunder 
verheißende Fraulichkeit! 

Er mußte die Lippen zuſammenpreſſen, damit ihm nicht 
der Fluch entfuhr, der in ihm aufſtieg Eben darum durfte 
es niemals zu dieſer Vereinigung kommen. Und wenn er 
bei dem Gegenkampf kaputt gehen ſollte. 

Niemals! Niemals! 

Vielleicht wäre es das beſte .. wenn ſich Kerſt für 
immer davon gemacht hätte. 

Dieſer Abend ließ kein 1 im Dunkeln. Er hob 
den verborgenſten Duft aus ſolchen Blüten, denen erſt der 
Tau in der Liebesſprache der Blumen zu reden erlaubt. 

Alles, was tagsüber blühend aufleuchtete, glitt ins Ver⸗ 
borgene, im Licht der Sonne eee — 
ward zu Grau oder Samtbraun, allein die weißen Roſen 
und die noch weißeren Lilien leuchteten. Was tagsüber licht⸗ 
rün ſchimmerte, wurde nun ſchwarz. Silberweiß blühte der 
Mond auf. Die Sterne wiegten ſich in gelber Seide als die 
Bu feinen zierlichen Spielpüppchen des Beben filbernen 

lumenwunders — das zahlloſe blaue und weiße, roſige, und 
und ſchwefelgelbe⸗lilagetönte und lichtgraue Wolkenſchäſchen 
herzulockte, die ſtaunten und immer wieder e 

Die breiten Fenſter im Krumbholzſchen Speiſe⸗ 
zimmer ſtanden offen und zeigten das Wunder der Som⸗ 
mernacht. Zwiſchen P. A. an Ga und Herrn Maſer⸗ 
kopf⸗Bremen ſaß Anita, dem Gaſt zur Rechten. Ruth 
fehlte. Anita war ſich keiner Unterlaſſun sfünde bewußt. 
Sie hatte lediglich von ihrem Vater den Auftrag erhalten, 
217 au 1 85 zu ziehen, wenn ſie ſelbſt verſagte. Und 
onſt nichts. 


Anita hatte aber mit Hilfe der Köchin 
klaſſigen Delikateſſengeſchäftes ein ausgezeichn: 


eichnetes 
fertiggebracht. Die Tafel war genau ſo tadellos gedeckt wie 
zu Frau Adelheids Lebzeiten. Der Blumenſchmuck, um den 
ſich Anita früher auch niemals gekümmert, wurde diesmal 
eigenhändig von ihr gewählt und geordnet. Aus lichtgrüner 
Silbergaze wuchſen an den ſchmalen Rinnen der Kriſtall⸗ 
behälter die kleinen tiefroten Köpfchen der Tauſendſchön⸗ 
chen ... Das durch mattgrüne Seidenſchleier u 
Licht ſtand ihrem reichlich aufgelegten Rot ausgezeichnet. 
Der Sektgenuß hatte ihre Augen belebt. Jede ihrer Be⸗ 
wegungen ſorgte für die Behaglichkeit des Gaſtes und war 
zugleich eine Ehrung für ihn. 

Maſerkopf⸗Bremen bereute jedenfalls nicht einen Augen⸗ 
blick, dieſer eg gefolgt zu ſein. Er wurde nicht 
müde, zu betonen, welch ſtarken und nachhaltigen Eindruck 
damals das kleine, ſüße Anitachen auf ihn gemacht habe 
und fügte, freilich nur für ſie verſtändlich, hinzu, daß ſich 
daran, wie er jetzt deutlich ſpüre, nichts geändert habe. 

Sobald P. A. Krumbholz fühlte, daß Maſerkopf guter 
Laune war, achtete er weniger ſtreng auf ſich ſelbſt. Er 
gab ſeine Gedanken, die er ſeit Ankunft des Gaſtes ſcharf 
gezügelt und nur zu jenem hingepeitſcht hatte, wieder frei. 

Das Zimmer verſank ihm. Die Geräuſche der beiden 
Stimmen an der Tafel verſchwammen zu unverſtändlichem 
Gemurmel. Mit allen Sinnen lauſchte er auf den Schritt, 
der ſicher und doch federleicht über die Matten der Diele 
ſtrich — vor der Tür zum Speiſezimmer — vor dieſer Tür, 
hinter der er nach ihm lauſchte, anhielt, um dann — mit 
verdoppelter Eile — ſich zu entfernen, bis er verklang. — 
Das war Ruths Schritt! — Vielleicht wußte ſie jetzt, wo 
Kerſt dieſen ganzen Tag geſteckt hatte... kam wohl gar 
von ihm! 

„Trinken Sie nicht ſo haſtig, hörte er plötzlich Herrn 
Maſerkopfs fette Stimme in liebreichem Ton warnen 
Galt das etwa ihm? Aber er hatte ja ſein erſtes Glas noch 
nicht geleert .. Die feinen Schaumperlen hatten umſonſt 
der ſie aufküſſenden Lippen geharrt. Nun waren ſie ent⸗ 
täuſcht in die Tiefe geſunken. Matt und unfreudig blinzelte 
der gelbliche Beſtand aus der Tiefe des Kelches .. Maſer⸗ 
kopf erinnerte ſich zur Zeit kaum, daß P. A. Krumbholz mit 
ihnen zu Tiſch war. Er hielt Anitas zierliches Handgelenk 
umſpannt und zwang ſie damit, den Kelch vom Munde zu 
nehmen. 

„Warum gönnen Sie mir den Genuß nicht?“ fragte fie 
kindlich gekränkt. 

„Vielleicht bin ich ein kleiner Neidhammel,“ lachte er. 
Geſchickt ſpielte ſie die Unwiſſende. 

„Wie könnten Sie wohl auf mich kleines Mädchen nei⸗ 
diſch ſein . ..“ 

„Tja, das ſagen Sie jo, Anitachen ... Gibt es wohl 
etwas Reizenderes und Verjüngenderes als ſolch ein kleines, 
füßes Mäuschen? Wenn es nur ein weniger kurzes Ge⸗ 
dächtnis hätte ..“ 

„Haben Sie eine — böſe Erfahrung machen müſſen, 
armer Onkel Maſerkopf?“ fragte ſie ſchelmiſch und über⸗ 
ſchritt damit keck die Grenze aller Zurückhaltung. 

„ne ſehr böſe. Hab' nämlich vor faft einem Dutzend 
Jährchen mal einer allerliebſten Krabbe ein Kettchen mit 
'nem Herzen dran geſchenkt .. Ja — und wo mag's 
heute wohl ſtecken? Am Ende trägt's ein Kammerkätzchen 
oder es könnte auch „umgetauſcht“ ſein. Sowas lieben die 
Frauen ungemein ... Ueberhaupt die 1 m So 
lange ſie einen nicht feſtgelegt haben, ſind ſie die ſüßen 
Engelchen, die uns Roſen ins Leben ſtreuen . Darum 
würde ich auch nie, nie mehr heiraten können. Aber — 
eine ſüße, junge, feſche, reizvolle Haustochter für meine 
erblindete Schweſter —, die auch mich mit, erheitert 
ja, die ſuche ich gerade ... Könnten Sie nicht mal — dann 
und wann wenigſtens, ſolange Sie Luſt behalten, im Jahr 
uf ein paar Monate zum mindeſten ... dies Amt über- 
5 Aber .. . das Kettchen verrät ja Treuloſig⸗ 
e t u“ 


Anita Krumbholz gab ſich den Anſchein, als habe fie die 
verfängliche Frage nicht verſtanden. 

„Warum nicht ... gern, ſehr gern, erheitere ich Sie und 
Ihre Schweſter mal. Und Ihr Verdacht wegen der Kette 
mit dem Herzchen . .. Haben Sie denn überhaupt ſchon 
beſagtes kleines Mädchen nach ihrem Verbleib gefragt?“ 

„Nö . .. Dazu hat man ſich denn doch die Welt und ihr 
eſamtes Zubehör zu ſehr um die ſogenannten Ohren ge⸗ 
chlagen. Beſagtes Mädchen würde mich bloß auslachen.“ 

„Wollen Sie nicht doch fragen, lieber, guter ... Herr 
Maſerkopf.“ Es klang bittend ... ja mehr, zärtlich ver⸗ 
heißend. 


„Schön .. wo alſo haben Sie fie, kleines Anitachen?“ 


Eſſen £ tojtb 


Sp K 1 ger er 
chen mit einem Herz aus & Hlantenſplltzetn ervor. 

„Ach nee... unmöglich . wahrhaftig,“ ſtaunte er. — 
„Das tragen Sie noch, mein Süßes 

„Keinen Tag hab ich's vom Halſe gelaſſen,“ log ſie. 

Seltſam — — dieſer Mann, von feinen langjährigen 
Geſchäftsfreunden als krankhaft mißtrauiſch bezeichnet, von 
ſeinen ſämtlichen Untergebenen wegen unentwegten Nach⸗ 
ſpürens r .. von feiner Dienerſchaft aus dem 
nämlichen Grunde glühend gehaßt — glaubte dieſer Beteue⸗ 
rung aufs Wort! — 

Es war längſt Mitternacht vorbei, als ſich die drei von 
der Tafel erhoben. — — Die Tauſendſchönchen hatten ſich 
verblutet. — — Maſerkopf⸗Bremen mußte erſt unter dem 
Ber range Damaſt des Tafeltuches feine beiden um Anitas 
zierliche Rechte verkrampften, mächtigen Hände löſen 

. . P. A. Krumbholz geleitete den Gaſt ſelbſt an die 
Gartenpforte. 7 

Maſerkopf ſtrahlte in fieberhafter Jugendlichkeit. 

„Auf morgen, Krumbholz. Pünktlich zwölf Uhr. 

„Wenn aber Herr von Kerſt auch bis dahin nicht zurück 
ſein ſollte?“ 

„Machen wir's halt ohne ihn. Werden ſchon fertig wer⸗ 
den ... Ueberhaupt, Krumbholz, wir beide werden in 
Zukunft zuſammengehen — topp.“ 

Wuchtig trat ſein eleganter Halbſchuh eine langſam des 
Fir daherkriechende Raupe aus ſmaragdgrünem Samt 
to 


„Ihre Tochter iſt übrigens ganz entzückend, Krumbholz. 
Erſt kommen Sie mal mit mir nach Bremen als meine 
Gäſte. Nachher ſpann' ich ſie Ihnen ſolo aus. Meine 
Schweſter iſt Dame d’honneur . ..“ 

Im Oberſtock wurde leiſe ein Fenſter zugeklappt. P. A. 
Krumbholz zog die Schultern empor, als verſuche er die 
Laſt, die ihn niederzubrechen drohte, abzuſchüttenn 

Ruth wachte alſo auch noch! 

= 


Als P. A. Krumbholz — zwei Tage nach der beide Teile 
durchaus befriedigenden Verhandlung mit Maſerkopf⸗ 
Bremen — gegen neun Uhr morgens ſein Bureau betrat, 
ſaß Jürgen von Kerſt auf ſeinem alten Platz! Aber. er 
erhob ſich nicht zur Begrüßung ſeines Chefs und Schwieger⸗ 
vaters Ja, er wandte nicht einmal den Kopf... .. 

Jedoch. .. Krumbholz' begreifliche Wut verebbte, als 
er auf den Zuſammengeſunkenen zutrat und ihm ſcharf ins 
Geſicht ſah Das gab Zeugnis von einer un . Ver⸗ 
zweiflung. Bleich und verfallen, — — in dieſen wenigen 
Tagen um viele Jahre gealtert, wartete hier ein Menſch 
darauf, ſich durch die Beichte zu erlöſen. 

Krumbholz war nicht zum Mitleiden veranlagt. Trotzdem 
fühlte er ſich von dieſem Anblick irgendwie gepackt. Dieſer, 
gleichſam in einem beſtimmten luß Erſtarrte, gemahnte 
ihn an feine eigene, furchtbarſte Zeit, an die begangenen 
Unterſchlagungen noch vor des gütigen Chefs — des alten 


— Verzeihung. 3 
Bazaız, Hr Sir geſchehen, ı mußte Krumbholz wider jeinen 
Willen fragen und dieſelbe Macht, über die er zurzeit nicht zu 
gebieten vermochte, ſetzte hinzu: „Man hat ſich Tag und 
Nacht um dich geſorgt .. und nun ſitzt du a 
nichts Beſonderes paſſiert. Was foll das heißen? 

Ob ihn der Zuſammengeſunkene überhaupt verftanden 
hatte, ließ ſich nicht erkennen. Aber er zwang wenigſtens 
Geſtalt und Kopf hoch. £ 

„Es ging nicht anders,“ ſagte er mit rauher, fremdklingen⸗ 
der Stimme. „Du wirſt mir R geben, wenn du erſt alles 
weißt, denn ich muß dir endlich die Wahrheit bekennen. Es 
läßt ſich nicht länger verbergen. halte das einfach nicht 
mehr aus. Urſprünglich hatte ich einen anderen Ausweg 
vor.. der mich jeder Erklärung hätte. Ich bin 
dieſe Tage und Nächte wie ein Strolch umhergeirrt. Frage 
mich nicht, wo ich überall war. Ich wü das kaum zu 
jagen. Ich habe das Mittel — — die Erlöſung geſucht. Aber 
ſterben konnte ich — durfte — ich dann doch nicht. Ja 
wenn ich erſt wieder einen richtigen Namen habe. wenn 
ich dem großen Ganzen gedient — wirklich gedient habe — 
dann vielleicht.“ 

P. A. Krumbholz wurde es unbehaglich. Er warf einen 
Seitenblick nach der Erſatzſchelle, die er dem Diener befohlen 
hatte auf ſeinen Platz zu geben, bis die kleine Reparatur 
an der elektriſchen Leitung ausgeführt ſei. Das war natür⸗ 
lich vergeſſen .. der Mann war alt. \ 5 

„Du foltteft dich ordentlich ausſchlafen, meinte P. A. 
Krumbholz ſo wohlwollend, wie er es nach all dieſem im⸗ 
ſtande war. „Was meinſt du dazu? Ich begleite dich in 
dein Quartier und morgen und übermorgen, ſe nachdem du 
dich aana kriſch fühlst... reden wir weiter .. Fortſetz, folgt.) 


— TE TEE 
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H„Buſter Keaton, der Filmreporter.“ 


Der neur Film der Produktion Metro-Goldwyn- Mayer. 5 


Es iſt durchaus keine ungewöhnliche Angeles enheit, daß 
elne —— das Schal eines Mannes entſcheidend beein⸗ 
ußt. Die Liebe auf den erſten Blick iſt ebenfalls keine 
N teriſche Erfindung, fondern eine Tatſache an der ſich 


nicht rütteln läßt. uſter weiß ein Lieb davon zu ſingen, 


Buſter, der kleine, beſcheidene Schnellphotograph, der mit 

ii Winftleriicd zwar nicht hochſtehenden, aber gleich zum 
itnehmen bereiten Porträtaufnahmen ſein kärgliches rot 

verdient. Auch ihm wird eine Frau zam Schickſal. 


Buſter Keaton auf Filmreportage. 
Metro⸗Goldwyn⸗Mayer. 


Er lernt fie im Menſchengedränge tennen, als gerade 
die Antunft eines Ozeanfliegers gefeiert und gefilmt wird. 


Sie iſt nicht nur hübſch, ſondern auch ſehr nett zu ihm, fo. 


daß es kein Wunder iſt, wenn er ſein ſchüchternes Herz an 
ſie verliert. Wo Liebe iſt, findet ſich auch meiſtens ſofort die 
Eiſerſucht ein. Das Objekt der Ci erſucht Buſters iſt der 
Filmtameramann Stagg, der in der ochen ſchau⸗Geſellſchaft, 
in der Vally tätig iſt, arbeitet und außerdem die Rolle eines 
Sal ee der ſchönen Stenotypiſtin ſpielt. 1 
ufter finnt auf Mittel und Wege, um die rag Ta 

ſich zu gewinnen, und kommt zu dem Entſchluß, ein Film⸗ 
Reporter zu werden. Er 110 Vally in ihrem Büro, und 
= ibt ihm den guten Rat, ſich einen Aufnahmeapparat zu 
ef alen zu verſuchen, ein paar gute Wochenſchaubilder 
u drehen und dieſe an die Filmgeſellſchaft zu verkaufen. Mit 
Mut und Unternehmungsgeiſt fängt er an zu drehen, ohne 
eine Ahnung davon zu haben, wie man eigentlich Wochen. 
ſchau⸗Aufnahmen macht. Das Reſultat iſt ſelbſtverſtändlich 
niederſchmetternd. Vally tröſtet den geknickten Buſter un 
ermutigt ihn fo ſehr, daß er es wagt, fie zu einem Sonntags⸗ 
Spaziergang einzuladen. Aber ſein Rivale Stagg kommt 
ihm in die Quere. Vally, die Buſter trotz ſeiner Lächerlich⸗ 
keit ſehr gern hat, gibt ihm heimlich einen Tip für eine 
ſenſationelle Wochenſchau-⸗Aufnahme. In Chinatown ift ein 
roßes Feſt, das ſcha intereſſant zu werden verſpricht. Buſter 
egibt ſich eilig in das Chineſenviertel und gerät in die haar 
äubendften und lebensgefährlichſten Abenteuer hinein. Mit 
em Mute der Verzweiflung dreht er unentwegt weiter und 
wird dabei von einem kleinen Aeffchen unterſtützt, das er 
unterwegs aufgeleſen hat. Nach Ueberwindung aller Ge⸗ 
fahren kommt er ſtrahlend in der Wochenſchau⸗Geſellſchaft 
an, um feine epochemachenden ennaßten vorzuführen. 
Aber — es find gar keine Aufnahmen da. Buſter hat an⸗ 
e vergeſſen, die Kamera zu laden. Bally ſoll ent- 
aſſen werden, weil ſie Buſter den bewußten Tip gegeben hat. 
Da entſchließt ſich ihr e Liebhaber ſchweren Her- 
zens, ſich nicht mehr bei ihr blicken zu laſſen, um ihr nicht 
zu ſchaden. Trotzdem geht er weiter ſeiner Veſchäftigung 
als Film⸗Kameramann nach und verſucht, Aufnahmen bei 
der großen Yacht⸗Klub⸗Regatta zu machen. Vally und Stagg 
befinden ſich in einem der Boote, das umſchlägt. Buſter 
rettet dem geliebten Mädchen das Leben. Während er ſich 
aber entfernt, um Arzneimittel für die Ohnmächtige einzu⸗ 
kaufen, erwacht ſie und findet ſich in den Armen Staggs, der 
ihr einredet, er habe ſie vom Tode errettet. Als Buſter bei 
ſeiner Rückkehr Vally nicht ey findet, gibt er alle Hoff- 
nung auf beruflichen Erfolg und auf den Gewinn des Mäd⸗ 
chens auf. Doch da endlich lächelt ihm das Glück. Das 
Aeffchen hatte einfach die Kaſſette mit den Aufnahmen aus 


Chinatown 533 und nicht nur das allein: es hat 
auch die ganze Szene von der Lebensrettung Vallys gefilmt. 
Die Wochenſchau⸗Leute ſind von Buſters Leiſtung begeiſtert, 
und Vally weiß keine vel Löſung der Frage, wie ſie ihrem 


Retter danken ſoll, als daß ſie die Seine wird. 


Nachtarbeit in der Land wirtſchaft. 


Die Überlange Kälteperiode des letzten Winters hatte 
den Beginn der Frühjahrsbeſtellung um vier bis ſechs Wochen 
verzögert War in normalen Jahren die Beſtellung Anfang 
März bereits in vollem Gange und vielfach ſchon ein großer 
Teil der Saaten dem Acker anvertraut, ſo ließ ſich in bieſem 
Jahre in den meiſten Gegenden des Reiches noch gar nicht 
überjehen, wann die Frühfahrsarbelt in größerem Umfange 
hätte aufgenommen werden können In vielen Fällen — 
namentlich auf den ſchweren Böden — war man erſt um 
Oftern herum in der Lage an die notwendigen Beſtellungs 
arbeiten heranzugehen Es vun: alſo für die Landwirt. 
[haft die — 22 die vier bis ſechs verlorenen Wochen 
wieder ge ve en. 

Die Mehrzahl der Betriebe konnte das auch bei äußerſt 
angeſtrengter Arbeit aller menſchlichen und tieriihen Kräfte 


nicht ſchaffen; dagegen beitand die Möglichkeit dazu für alle 
ſolche Betriebe und Betriebsgemeinſchaften, die mit aus⸗ 
reichendem Kraftgerät ausgeftattet waren. Auf Grund der 
Tatfache daß der Motor keine Ermüdungserſcheinungen 
tennt und zu jeder Stunde verwendbar iſt, kam man zu = 
Erwägung, die Beftellarbeit aud auf die Ka cht 
auszudehnen. 

Nachtarbeit in der Landwirt aft! Die erſten Nachrichten 
von ſolchen Abſichten haben damals in vielen landwirtſchaft'⸗ 
lichen Kreiſen Verwunderung und Kopfſchütteln ausgelöft. 
Man hat mancherlei Kritiſches zu einer derartigen Abſicht 

fagt. die ſich nach allem bisher Ueblichen mit der Bor» 
ſellung landwirtſchaftlicher Tätigkeit nicht recht zu vertragen 
ſchien Und doch ſtand man hier nicht ganz vor dem Anfang! 
Schon im vorigen Jahre hatten deutſche Betriebe, die über 
Kraftſchlepper verfügten, erfolgreiche Versuche mit dem 
Na e emacht In den überſeeiſchen Ländern. 
namentlich in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
deren Landwirtſchaft bekanntlich bereits weit ſtärker motori« 
kn ift, hat der Gedanke der nächtlichen Traktorenanwen⸗ 
ung reits weit Fuß gefaßt und gerade in letzter Zeit an 
Aus en erhebli wonnen 5 
e ſelbſtverſtändliche 3 der Nachtarbeit iſt 
die 8 Die Verwendung von Scheinwerfern bringt 
5 Vorn ein Scheinwerfer, der in die letzte gezogene ine 
cheint, nach welcher der Führer ſeinen en uern 
muß, und ein zweiter Scheinwerfer der das 2 nhängegerät 
und die von ihm in Bearbeitung genommene grüne anſtrahlt. 
damit der Pflüger die Güte der Arbeit von ſeinem Sitz aus 
beurteilen kann. Unſere Abbildung zeigt einen Traktor mit 
Scheibenegge. Selbſtverſtändlich nützt nur gute und aus. 
reichende Beleuchtung. Aus dieſem Grunde wird es wohl 
am vorteithafteſten ſein, wenn eine beſondere elektriſche De 
leuchtunganlage am Motor angebracht wird, ähnlich wie ſie 
bei den Automobilen Verwendung findet Eine Verein⸗ 
fachung der elektriſchen Beleuchtung iſt bei Kraftſchleppern 
dadurch möglich, daß man den Akkumulator we fallen läßt, 
wobei man dann . nur ſo lange Licht hat, wie der 
Motor läuft Zur Aushilfe wird man auch gelegentlich alte 
Karbidſcheinwerfer, die am Kraftwagen don ausgedient 
haben, verwenden können. 3 
Die nraktifhen Verſuche mit der Nachtarbeit haben nun 
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rfahren 
über die Behebung des diesjährigen 
erhöhter wirtichaftliher Bedeutung fein. 


Der rätſelhafte Obelisk. 


Vor einiger Zeit ſtarb Avaroli Cavota, der Eigentümer des 
netten Landſitzes St. Marco della Gracia in der Nähe von Man⸗ 
tua. Keinen Menſchen auf dem ganzen Erdenrunde dürfte dieſe 
Todesnachricht intereſſieren. Um ſo romantiſcher aber iſt die 
Geſchichte die dem Erwerb dieſes Landſitzes 3 

An der Heerſtraße von Neapel nach Nola liegt die Abtei 
St. Vito. Ungefähr 150 Meter davon entfernt erblickte man im 
Jahre 1806 unvermutet eine ſteinerne Säule von 3 Meter Höhe, 
die früher nicht dageſtanden 1 

An der Säule gegen Weſten leben in franzöſiſcher Sprache 
die Worte: „Am 1. Mai eines jeden Jahres, morgens 6 Uhr, 
habe ich einen goldenen Kopf.“ 

Der 1. Mai des folgendes Jahres erſchien und mit ihm eine 
Menge Menſchen von nah und fern. Der Kopf der Säule blieb 
aber wie er war, und blieb auch ſo unverändert die gen 
Jahre, obgleich ſich an dem bezeichneten Tage immer wieder Neu⸗ 

ierige einfanden, um das in Ausſicht geſtellte Wunder zu ſehen. 
an MH daß der Sinn dieſer Worte ein anderer fein müſſe, 
En erſchöpfte ſich in allerlei Mutmaßungen — jedoch ohne 
rfo 


Da kamen im Jahre 1826 andere Mönche mit einem neuen 
Abt in das Kloſter, das durch Vertrag an einen anderen Orden 
übergegangen war. Ehe der ſcheidende Prior die Abtei verließ, 
gab er noch Befehl, die Säule auszugraben, in der Hoffnung, 
einen Schatz darunter zu finden. Aber auch dieſe Erwartung 
erwies ſich als trügeriſch, und der rätſelhafte Obelisk wurde 
wieder aufgeſtellt. ; 

Nicht beſſer erging es dem Nachfolger des Abtes und feinen 
Mönchen. Vergebens forſchten 5 nach der Deutung der dunklen 
Worte und glaubten ſchließlich, daß hier nur eine Täuſchung vor⸗ 
liegen könne. 

Da wanderte im Jahre 1857 ein junger neapolitaniſcher 
Lazzaroni die Straße entlang und fand die ſeltſame Säule. 
Sinnend ſtand er vor der Inſchrift. Plötzlich ging ihm, wie 
man zu ſagen pflegt, ein Licht auf. Er ſah hinauf zur Sonne, 
die vom wolkenloſen Himmel herniederſchaute, und blickte dann 
wieder auf die Säule. die einen kurzen Schatten warf. „Ich 
hab's,“ ſprach er zu ſich und zog weiter 

Die frühe Morgenſtunde des nächſten 1. Mai fand den Bett⸗ 
ler wieder vor der Säule, um die ſich an dieſem Tage längſt 
5 5 eg kümmerte. Er trug Hacke und Spaten bei ſich und 
wartete. 

Als die Uhr der Abtei die facher Stunde verkündete, ſchritt 
er weſtwärts von der Säule bis zu dem Orte, wo die Spitze ihren 
Schatten hinwarf. Dort ſchlug er mit der Hacke ein und fand 
bald in geringer Tiefe — — einen franzöſiſchen Torniſter mit 
35 000 Zechinen! 

Die Inſchrift hatte alſo doch recht gehabt: an dem bezeich⸗ 
neten Tage hatte die Säule morgens 6 Uhr einen goldenen Kopf, 
wenn auch nur ihr Schatten. Niemand war bis dahin auf dieſen 
Gedanken gekommen. g 

Der glückliche Finder aber war — — Avaroli Cavota, der 
ſich mit dieſem Gelde den Landſitz St. Marco della Gracia kaufte. 


Wie Frauen ſchreiten. 

Es gibt Frauen, die ſchreiten auf Füßen daher wie lenz⸗ 
leiſes Frühlingswehen. Das find die mädchenhaft Lichtfröh. 
lichen; ſie kommen, verweilen und gehen. Ein einziger Hauch 
bleibt zurück. j 

Dann gibt es Frauen, die haben einen Schritt wie 
Pharaos nachtdunkle Töchter. Mit ſolchen Frauen geht man 
nicht weit. Sie ſind aus einer anderen Zeit und Kinder 
anderer Geſchlechter. 

Eine Frau, die immer wie durch ein Aehrenfeld geht, der 
darf man ſich anvertrauen. Sie kennt nicht des Uebermutes 
Glück und nicht den Stolz der Pfauen. 

Frauen, die wie die Tauben ſind, im Gange wiegend 
und wankend, ſind ſchwankend. 

Eine Frau, die ſtändig im Rhythmus geht wie klingende 
Muſik, wird immer im Gleichſchritt ſtehen. Es iſt nicht leicht, 
mit ihr zu gehen, dafür aber lohnend, Klang iſt ihr Weſen; 
hre Seele — Sang. 

Es gibt auch Frauen, die wie Jünglinge und Männer 
ſchreiten, mit viel zu weitem Schritt. Da geh' nicht mit! 

Frauen, die immer wie Pilger ſchreiten haben den Sinn 
in Ewigkeitswerten und ein Herz ohne Raſt. Damit ſind ſie 
dem eigenen Glück und jedem Fremdglücke Laſt. 

Und die, welche immer wie Betende wallen, ſie unter⸗ 
ſcheide beſonders von allen. Wo ſie knüpfen, wo ſie zer⸗ 
rilfen, frage zur Wanderuna ſtets dein Gewiſſen. 


| e auch 
Notſtandes hinaus von 
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Der erſte K Die neueſte Nummer des Illu⸗ 
ſtrierten Blattes (Nr. 41) bringt auf der Titelſeite Spezial⸗ 
aufnahmen von dem erſten Raketenflug, wie fie in jo kurzer Zeit 
keine andere Zeitſchrift ihren Leſern bieten kann. Das Titelbild 
zeigt Fritz von Opel, wie er unbeſchädigt den erſten kühnen 
Aufſtieg überſtanden hat, und außerdem das Flugzeug wenige 
Minuten vor dem Start. Alle Freunde der Technik werden ſich 
für dieſe einzigartigen Aufnahmen ganz beſonders ider lune 

Ein beſonders erſchütterndes Schickſal behandelt der franzö⸗ 
ſiſche Spezialkorreſpondent des Illuſtrierten Blattes. Sein Bild⸗ 
bericht erzählt von Eve Lavallière, der ſchönſten Schau⸗ 
K an den Pariſer Bühnen. Eve Lavalliere, deren Vater 

ie ſechzehnjährige junge 1 erſchießen wollte, war ſtets 
auf der Flucht vor ſich und ſtets in geheimnisvolle Senſationen 
gehüllt. Dreimal verſuchte ſie, ihrem ne außen hin glanzvollen, 
nach innen vereinjamten Leben dur elbſtmord zu entgehen, 
ſchließlich endete ſie in verlaſſener Miſſtonstätigkeit. Die Bilder 
zeigen die ſchöne Frau und die Fürſten Europas, die ihr huldig⸗ 
ten. — Das Wirtſchaftsleben wird G0 mit der Rieſenfuſion der 
Deutſchen Bank und der Disconto⸗Geſellſchaft beſonders beſchäf⸗ 
tigen; das Blatt bringt einen aufklärenden Artikel über dieſen 
entſcheidenden Vorgang. Intereſſant ſind eine Reihe Gegenüber⸗ 
ſtellungen über das moderne Bauen. Sie zeigen, wie ſich über⸗ 
all in der ganzen Welt der jahlihe Stil durchſetzt. Ebenfalls 
ſehr unterhaltend iſt eine Gegenüberſtellung über das moderne 
Tanzen. Es zeigt eingehend, wie ſehr der Tanz ſich gewandelt 
hat und wie wenig ſchön wir heute Tanzſtellungen en 
die noch vor einigen Jahren große Mode waren. — Auch diesmal 
erzählt die Spezialkorreſpondentin des Illuſtrierten Blattes 
wieder von China. Sie berichtet von der entſetzlichen Hungers⸗ 
not, die in Mittelchina wütet und zeigt gräßliche Bilder dieſer 
erſchütternden Kataſtrophe. Beſonders reichlich iſt der aktuelle 
Teil, der ſich mit Oeſterreich befaßt, gehalten, einige Skizzen ver⸗ 
vollſtändigen die reichhaltige Nummer, die für zwanzig Pfennig 
erhältlich iſt. 


Der Goldfiſch als Lebensretter. Ein Nachbar der uralten 
Mrs. Hitchkins in Utah ſah neulich abends zu feinem 
größten Erſtaunen, wie in der unter der Tür der alten Dame 

durchführenden Waſſerrinne ein Goldfiſch herausgeſchwom⸗ 
men kam. Da er wußte, daß dieſes Weſen Mrs. Hitchkins' 
ein und alles war, fing er es ſchleunigſt auf, um es ſeiner 
Beſitzerin zurückzubringen. Als er ihre Tür öffnete, erblickte 
er einen großen Kerl, der die Greiſin beim Halſe hielt und 
zu erwürgen verſuchte. Das Goldfiſchglas lag in Scherben 
am Boden. Der Nachbar, ein geübter Boxer, erledigte den 
Burſchen mit wenigen Schlägen. Die alte Dame und der 
Goldfiſch befinden ſich den Umſtänden angemeſſen, wohl. 

Ein Liebhaber von Kurkonzerten. Die Geſchichte ſoll ſich 
in Scheveningen zugetragen haben, das ſa jetzt durch 
die Haager Konferenz mehr als je im Mittelpunkt 
des allgemeinen Intereſſes ſtand, obgleich das holländiſche 
Blatt, das davon Meldung macht, nicht unterläßt, ausdrück⸗ 
lich zu betonen, daß es ſich hierbei nicht etwa um ein 
Kongreßmitglied handelt. Im Kurſaal findet nach⸗ 
mittags ein Konzert irgendeines berühmten Pianiſten ſtatt. 
Ein Herr kommt und zeigt dem Kontrolleur fein Villett. 
„Mein Ren ſagt der Kontrolleur, „ich kann Sie leider nicht 
F en.“ „Wwwwarumm nunnicht? .. . Iſt meine Karte 

enn nicht in Ooboordnung?“ „O gi mein Herr, aber Sie 


find ... Sie find nicht ganz nüchtern.“ „Wwwweiß ich, 
weiß ich ... aber doͤdachten Sie denn, daß ich, wenn ich 
nüchtern wäre, an einem ſo iger Sommernachmittag 
7 8 Badeort ein Pppianokonzert beſuchen 
würde?“ . 


D 


Während einer Gaſtſpieltournee in Thüringen ſpielte 
man die „Jungfrau von Orleans“. — „Verzeihung, wo wol · 
len Sie denn hin?“ fragte der Türſchließer einen älteren 
Herrn. „Ohne Billett kommen Sie hier nicht durch!“ — „Das 
iſt aber unerhört!“ ſchrie der alte Herr. „Was! Ich ſoll ohne 
Billett nicht durchkommen? Ich werde mich bei der Direk⸗ 
tion beſchwerden! Ich bin der Verfaſſer des Stückes! — „Oh, 
dann entſchuldigen Sie bitte“, ſagte der Türſchließer errötend 
und ließ den alten Herrn durch. 

* 


„Sie brauchen unbedingt mehr Schlaf und eine weniger 
anſtrengende Beſchäftigung“, ſagte der Arzt zu dem bedrückt 
und elend ausſehenden Manne. — „Ja, das meine ich auch, 
ſagte dieſer, „aber möchten Sie nicht einmal zu uns kommen 
und das unſerem Baby mitteilen,“ € 


